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Egalitärer Minjan: Umzug in die Wochentagssynagoge
in der Westend-Synagoge

Aus den Institutionen

In den zeitgenössischen Berich-
ten anlässlich der Einweihung
der neuen Reformsynagoge im
Westend im Jahre 1910 wurde
ihre ästhetische Ausstrahlung
hervorgehoben. Man sprach von
einem „Prachtstück“ für die gan-
ze Stadt. Woran appellierte diese
Schönheit?

Gleich nach der Fertigstellung
wurde hier der reformierte Got-
tesdienst eingeführt, wie er von
dem liberalen Gemeinderabbiner
Cäsar Seligmann entwickelt wor-
den ist. Abgesehen von seinen li-
turgischen Errungenschaften, war
der neue Gottesdienst für die
Zeitgenossen ästhetisch anspre-
chend. Die „ästhetischen“ Refor-
men von Seligmann betrafen in
erster Linie den Gesang und die
Orgelbegleitung, also die künst-
lerische Gestaltung des Gottes-
dienstes. Als „ansprechend“ wur-
de der Gottesdienst deswegen er-
lebt, weil er mit dem Empfinden
der modernen Juden im Ein-

klang stand, ihnen gefiel, sie an-
rührte. Das bedeutet aber nicht,
dass Cäsar Seligmann zugunsten
der Ästhetik und Einfachheit auf
die Bewahrung der Tradition ver-
zichtet hätte. Er vertrat die An-
sicht, dass Unwissenheit nicht
Ausgangspunkt von Reformen
sein könne. Ein gründliches Wis-
sen über das Judentum, die Um-
setzung dieses Wissens in die Pra-
xis und eine zeitgemäße Gestal-
tung des Gottesdienstes bildeten
den Ausgangspunkt seiner Re-
formen. 

Diese Haltung floss auch in die
Architektur der Westend-Syna-
goge ein. Im Vorhof sah der Ar-
chitekt Franz Röckle einen ruhig
fließenden Brunnen vor, der
durch den weichen Ton des flie-
ßenden Wassers dem Besucher
dazu verhalf, sich von der Hek-
tik des Alltags zu lösen. Im Inne-
ren der Synagoge herrschte eine
Farbensymphonie. Einen über-
wältigen Eindruck machte die

Kuppel. Der hohe Raum des Zen-
tralbaus wirkte erhaben und em-
porsteigend. Den üppigen ägyp-
tisierenden Stil der Innendeko-
ration, der als „urjüdischer“ Stil
anmuten sollte, kombinierte der
Architekt mit Jugendstilelemen-
ten. Der Aron Hakodesch wurde
von der Orgel überwölbt. Die Ka-
pitelle und die Wände waren mit
Marmor überzogen. Die Bronze-
türen des Aron Hakodesch und
die prächtigen Lüster unterstri-
chen den Reichtum der Ausstat-
tung. Sicherlich dachte Röckle an
die Anregung von Andachts-
stimmung und vergaß dabei das
Wohlbefinden der Besucher nicht.

An dieser Stelle bricht mein Be-
richt über die Schönheit der
Westend-Synagoge ab – die Ge-

schichte brachte einen gewalti-
gen Bruch. Die Westend-Syna-
goge überlebte den Krieg, ihre
Innenausstattung wurde jedoch
stark beschädigt. Doch endgültig
verschwanden die Reste der ur-
sprünglichen ästhetischen Ge-
staltung während des Aufbaus in
den fünfziger Jahren. Die dafür
beauftragten Architekten Max
Kemper und Werner Hedebrand
fanden die Synagoge von Röck-
le „bombastisch“ und verwan-
delten sie in ein schlicht ausge-
stattetes Gotteshaus. Gemäß dem
orthodoxen Ritus, der von nun
an hier praktiziert wurde, wurde
die Orgelbegleitung aus dem Got-
tesdienst ausgeschlossen. 

Eine neue Entwicklung in der
Geschichte der Schönheit der
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Die Wochentagssynagoge der Westend-Synagoge im Originalzustand 1910. 

In wenigen Wochen wird der Egalitäre Minjan in der Jüdi-

schen Gemeinde Frankfurt in die ehemalige Wochentags-

synagoge in der Westend-Synagoge umziehen. Der Um-

zug in die Westend-Synagoge steht religiös und historisch

in der Kontinuität des liberalen Judentums in Deutschland

und in Frankfurt. Die Kunsthistorikerin Ljudmila Belkin

vom Egalitären Minjan, nahm dieses Ereignis zum Anlass,

sich mit der Ästhetik und dem architektonischen Konzept

der Westend-Synagoge zu befassen. Mit dem Vorbeter Da-

niel Kempin sprachen wir über die Arbeit und die Ziele der

Gruppe.

Ein architektonisches Juwel
– über die Schönheit der Westendsynagoge



„Die Vielfalt des deutschen liberalen Judentums 
wieder entdecken.“

Aus den Institutionen

Was bedeutet der Umzug des Ega-
litären Minjan in die Westend-Sy-
nagoge?  

Das Ziel einer jüdischen Gemein-
de ist ja, Jüdinnen und Juden ein
Dach zu bieten und sie in ihrer 
Suche nach lebensrelevanter jüdi-
scher Identität zu stärken. Mit dem
bevorstehenden Umzug kommen
wir diesem Ziel einen Schritt näher. 

Für den Egalitären Minjan ist zu-
gleich eine lange Zeit des Proviso-
riums beendet. Liberale Jüdinnen
und Juden in Frankfurt bekom-
men seit 1941 wieder einen festen
spirituellen Ort! Damit sind wir zu
einem vollwertigen Bestandteil der
Jüdischen Gemeinde geworden.
Dafür sind wir dem Vorstand und
der Gemeindedirektion dankbar! 

Was wird sich dadurch für den
Minjan ändern?

Der Egalitäre Minjan, der aus den
konservativen G’ttesdiensten der
US-Armee hervorgegangen ist, hat
sich von Anfang an mit verschie-
denen Formen des liberalen Ju-
dentums auseinandergesetzt. Nun

ziehen wir an einen Ort, der die
große, fast ausgelöschte Tradition
des deutschen liberalen Judentums
widerspiegelt. Wir wollen diese
Vielfalt wieder entdecken, uns neu
aneignen und weiterentwickeln.
Wir ahnen, dass dies eine große In-
spirationsquelle für die Herausfor-
derungen unserer von starken
Um brüchen geprägten Zeit sein
kann. 

Was wird sich für die Gemeinde
verändern? 

Wir hoffen, durch unsere Angebo-
te verstärkt die Gemeindemitglie-
der anzusprechen und auch dieje-
nigen, die der Gemeinde bislang
fern standen und auf Angebote ei-
nes aufgeklärten, zugleich traditi-
onsbewussten Judentums gewar-
tet haben. Die Mitglieder des Ega-
litären Minjan kommen aus vielen
Ländern. Unsere Gespräche sind
geprägt von einer intellektuellen
wie spirituellen Suche nach G’tt,
die unterschiedliche Lebenserfah-
rungen, Anschauungen und kul-
turelle Erfahrungen zusammen -
bringt. Diese Offenheit und Le-
bendigkeit ist attraktiv für viele, die
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Daniel Kempin

Interview mit Daniel Kempin

dem Judentum aus den unter-
schiedlichsten Gründen entfrem-
det wurden.  

Worin unterscheiden sich die
G’ttesdienste des Egalitären Min-
jan von orthodoxen bzw. konser-
vativen G’ttesdiensten? 

Wie unser Name schon sagt, sitzen
in unseren G’ttesdiensten Frauen,
Männer und Kinder zusammen,
und Frauen werden auch zur Tho-
ra aufgerufen. Zur  Kantorin aus-
bilden lässt sich derzeit  Leah Frey-
Rabine, und Elisa Klapheck als
Rabbinerin begleitet den Minjan
seit nun drei Jahren. 

Einige Teile des G’ttesdienstes wer-
den gekürzt, um alle zentralen Ge-
bete mit besonderer Intensität vor-
zutragen. Während wir für die
Freitagabend-G’ttesdienste einen
eigenen Siddur erstellt haben, be-
nutzen wir für Schabbat und die
meisten Feiertage traditionelle Ge-

betsbücher. Zudem sind wir ein
singender Minjan, die Melodien
sind z.T. traditionell, z.T. neo-chas-
sidisch inspiriert. Zusätzlich bieten
wir Schiurim zu den Wochenab-
schnitten an, einen Talmud-Kurs
und verschiedene Arbeitsgruppen.
Es gibt ein regelmäßiges Treffen des
Jüdischen Forums des Egalitären
Minjan, Bar- und Bat-Mizwa-Un-
terricht und weiteres mehr. 

Was sind die nächsten Ziele der
Gruppe?    

Neben dem Umzug, den wir mit
unserer „Volljährigkeit“ abschließen
wollen, steht die Vorbereitung der
großen Bar-Mizwa-Feier vom 15.
bis 17. Juni 2007 anlässlich des 13-
jährigen Bestehens der Gruppe an.
Und im August werden wir die
dritte Bar Mizwa innerhalb eines
Jahres feiern.  

Die Fragen stellte 
Dr. Susanna Keval 
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Westend-Synagoge kündigte sich
in den achtziger Jahren an. Der
Architekt Henryk Isenberg, der
mit den Umbaumaßnahmen be-
auftragt wurde, entdeckte groß-
flächige Fragmente der Innen-
ausstattung aus der Vorkriegszeit.
Daraufhin entschied sich der Vor-
stand der Jüdischen Gemeinde
für eine Rekonstruktion des ur-
sprünglichen Aussehens der Sy-
nagoge. Einige Elemente der
Ausstattung der fünfziger Jahre
wurden bewusst beibehalten.
Doch nicht nur das glückliche

Schicksal der Synagoge scheint
für die Entscheidung des Vor-
stands wegweisend gewesen zu
sein. Salomon Korn, einer der re-
nommiertesten Kenner der Sy-
nagogenarchitektur in Deutsch-
land, merkte gegen Ende der
achtziger Jahre an, dass „heut-
zutage auch Synagogenbesucher
optisch-räumliche Differenzie-
rung und sakrale Gegenentwür-
fe zum Alltäglichen erwarten“.

Im Herbst 2006 zog das Archi-
tekturbüro von Henryk Isenberg,

das in der Wochentagssynagoge
und dem daneben liegenden Sit-
zungsraum untergebracht war,
aus. Beide Räume stellte der Vor-
stand der Jüdischen Gemeinde
dem Egalitären Minjan, der in
den letzten acht Jahren G�ttes-
dienste in den Räum lichkeiten
des Gemeindezentrums abgehal-
ten hat, zur Verfügung. Diese
Geste, aber auch die reizvolle
Ausstattung der Wochentagsy na -
goge, die ihre ästhetische Aus-
strahlung aus der Anfangszeit
beibehalten hat, wirken auf den

Egalitären Minjan inspirierend.
Sobald der Umzug vollzogen ist
– die schöne Wochentagssynago-
ge ist nämlich renovierungsbe-
dürftig – sind alle herzlich will-
kommen. 

Ljudmila  Belkin

Informationen über die Gebetszei-
ten und Veranstaltungen des Egali-
tären Minjan finden Sie auf Seite 36
der JGZ oder unter: 

www.minjan-ffm.de


